5 Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juni. Die Reichsverfaſſung kennt 
einen Bundesraths⸗Ausſchuß für auswärtige Ange⸗ 
legenheiten, deſſen ſtändiger Vorſitzender der jedes ⸗ 
malige auswärtige Miniſter in Baiern iſt. So 
lange Herr Joerg dem Reichstage angehört, ſprach 
derſelbe ſtets ſein Bedauern darüber aus, daß dieſer 
Ausſchuß niemals zuſammenberufen worden ſei, na⸗ 
mentlich ſprach er ſein Befremden ſeiner Zei! dar⸗ 
über aus, warum der Ausſchuß nicht vor der Kriſis 
im Orient zuſammenberufen worden ſei. Jetzt er- 
fährt man, daß dieſer Ausſchuß für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten ein Lebenszeichen von ſich gegeben; es 

ſollen demſelben neulich alle auf die egyptiſche An⸗ 
gelegenheit bezüglichen Dokumente zur Kenntniß⸗ 
nahme und Einſicht vorgelegt worden ſein. 

— Der zum Statthalter für Elſaß⸗Lothringen 
deſignirte Generalfeldmarſchall Freiherr v. Man⸗ 
teuffel wird ſich unverzüglich nach der Sanktion des 
Geſetzentwurfes über die elſäſſiſche Verfaſſung und 
Verwaltung auf ſeinen Poſten nach Straßburg i. E. 
begeben. Zu gleicher Zeit erfolgt die Auflöſung 
der betreffenden Spezialbehörde für Elſaß-Lothringen 
in Berlin, deren meiſte Beamten nach Straßburg 
überſiedeln. Mit der Auflöſung des Oberpräſidiums 
von Elſaß-Lothringen wird auch Herr v. Möller aus 
dem Amte ſcheiden. 

— Der bei der Schlußabſtimmung über das 
elſäſſiſche Verfaſſungsgeſetz im Bundesrathe ſeitens 
des baieriſchen Bevollmächtigten geſtellte Antrag, in 
das Geſetz eine Beſtimmung aufzunehmen, wonach 
feiner der regierenden deutſchen Fürſten Statthalter 
in den Reichslanden werden dürfe, hat in Bundes- 
rathskreiſen nicht wenig Ueberraſchung hervorgerufen. 
Man muß ſich daher in Erinnerung zurückrufen, 
daß vor kurzer Zeit die Nachricht auftauchte, der 
Großherzog von Baden werde in ſeiner Eigenſchaft 

2 ralinſpettor des 15. lelſäſſiſchen) Armee⸗ 
orps zugleich mit der Regentſchaft der ‚land 
betraut werden. Andererſeits iſt die Reminiscenz 
wohl angebracht, daß Baiern unmittelbar nach dem 
Kriege auf das Weißenburger Gebiet Anſpruch machte. 
In Bundesrathskreiſen ſieht man der Abſtimmung 
über den baieriſchen Antrag mit einiger Spannung 
entgegen. . 

— Zur Feier der goldenen Hochzeit unjeres 
Kaiſerpaares werden außer dem Kaiſer Alexander 
von Rußland und ſeiner beiden Söhne, den Groß⸗ 
fürften Alexis und Sergius, deren Eintreffen am 
9. Juni Mittags in Berlin ſchon früher gemeldet 
wurde, dem Vernehmen nach an den hieſigen Hof 
kommen: der König und die Königin von Sachſen, 
der Großfürſt Michael von Rußland, der Herzog 
und die Herzogin von Edinburg, der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden nebſt Familie, 
der Großherzog und der Erbgroßherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, die großherzoglich mecklenburg⸗ ſchwe⸗ 
riner Herrſchaften, der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm von Würtemberg und der Prinz Luitpold von 
Baiern, letztere beide Prinzen als Vertreter ihrer 
Souperaine, ſowie der Landgraf und die Landgräfin 
von Heſſen ac. 

— Aus Fulda, 29. Mai, wird der „Ger- 
mania“ geſchrieben: 

Heute Nachmittag um 3 Uhr traf im ſtreng⸗ 
ſten Inkognito Se. Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz bier ein (ſelbſt auf dem Bahnhofe wußten 
nur Wenige um ſeine Ankunft) und jtteg im Hotel 
„Zum Großfürſten“ ab. Herr Bisthumsverweſer 
Hahne wurde alsbald von dem hohen Herrn em- 
pfangen und unter deſſen Führung beſuchte der 
Kronprinz mit noch zwei Herren aus ſeinem Ge⸗ 
folge die Michaelskirche, eines der alteſten Bau- 
denkmale Deutſchlands, den Dom, der mit jeinen 
Sebenswürdigkeiten eine volle Stunde lang die 
Aufmerkſamkeit der Hohen Gäſte in Anſpruch nahm. 
Hierauf ließ der Kronprinz Herrn Hahne in jeinem 
offenen Wagen neben ſich Platz nehmen und fuhr, 
von dem inzwiſchen maſſenhaft herbeigeſtrömten Pu- 
blikum mit tauſendſtimmigen Hochrufen begrüßt, auf 
den nahe gelegenen Frauenberg, von wo aus man 
eine herrliche Fernſicht auf das Rhöngebirge und 
Juldathal genießt. Der Kronprinz, welcher heute 
zum erſten Male, ſeitdem wir unter Preußens 
Scepter ſtehen, die alte Bonifaciusſtadt beſuchte, 
ſetzt heute Abend 6½ Uhr ſeine Reiſe nach Ber- 
lin fort, nachdem er Herrn Hahne vorher bis 


an deſſen Wohnung begleitete, und ſich von ihm in 


huldvollſter Weiſe verabſchiedet hatte. 
Karlsruhe, 31. Mai. 
badiſchen 35 Gulden-Looſe. 
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Ausland. 
Wien, 31. Mai. Die jüngſt erwähnten Ber- 
handlungen zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
über die Duchführung der Novibazar-Konvention 
find gutem Vernehmen nach zum Abſchluſſe gelangt. 
Es wurde eine Verſtändigung über die Details des 
Einmarſchs erzielt und Oeſterreich wird wahrſchein⸗ 
lich ſchon innerhalb der nächſten Woche Priboj, 
Priepolje und Bjelopolje beſetzen. Die Bedenken, 
die man früher gegen die Beſetzung dieſer drei 
Punkte mit blos 5000 Mann geltend machte, ſind 
nunmehr beſeitigt. Die Pforte erklärte, ſie habe 
in Sjenitza, alſo unweit der von Oeſterreich zu 
offupivenden Orte, 3000, in Novptbazar weitere 
10,000 Mann Reguläre ſtehen, welche im Bedarfs- 
falle mit den Oeſterreichern gemeinſchaftlich operiren 
würden und ſicherlich jeden Widerſtandsverſuch 
Keime erſticken könnten. 
rade in der letzten Zeit mehrere Arnautenſtämme 
ihre Unterwerfung erklart und ſo entſchloß man ſich, 
dem Wortlaute der auſtro⸗türkiſchen Konvention ent⸗ 
ſprechend zunächſt mit blos 5000 Mann die mehr- 
erwähnten drei Grenzpunkte im Sandſchak Novibazar 
zu beſetzen. Man hofft, daß der bedeutſame Schritt 
nach Vorwärts in glatter und friedlicher Weiſe vor 
ſich gehen werde. 


Im Innern Oeſterreichs beherrſcht momentan] 


die Wahlbewegung ganz die Situation. 
Wa 


mähriſche Verfaſſungspartei hat nun ihren 
aufruf erlaſſen. Derſelbe gipfelt haup 
der Forderung nach wirth 


wärtigen Politik, ſowie in der Forderung, daß die 
Okkupation nicht weiter ausgedehnt werde. Ferner 
hat ſich hier ein konſervatives Central-⸗Wahlcomitee 
gebildet, „zum Zwecke der Unterſtützung und För⸗ 
derung der Thätigkeit der konſervativen Wahlcomitees 
der einzelnen Länder“. In dem Aufrufe dieſes Comi- 
tees heißt es u. A.: Von der Aufſtellung eines eige / 
nen, detalllirten Programms glauben wir um ſe 
mehr Umgang nehmen zu ſollen, als ji das, was 
wir wollen, in wenige Worte zuſammenfaſſen läßt. 
Wir wollen der Korruption, die bereits ſo erſchreckende 
Dimenſionen angenommen hat, überall entſchieden 
entgegentreten und dem Rechte auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens wieder zum Durchbruche ver- 
helfen; wir wollen den vollen Einklang zwischen 
Kirche und Staat wider herſtellen; wir wollen die 
hiſtoriſch begründete und geſetzlich garantirte 
berechtigung aller Nationalitäten in Oeſterreich zur 
Wahrheit machen und dafür ſorgen, daß die ver“ 
faſſungsmäßige Freiheit in Hinkunft nicht blos einer 
Partei, ſondern Allen gleichmäßig zu Gute komme; 
wir wellen die endliche und ſo dringend gebotene 
Ordnung im Staatshaushalte herſtellen und unſerm 
Vaterlande die Möglichkeit ſichern, in den Fragen 
der äußern Politik mit dem Vollgewichte ener 
Großmachtſtellung eintreten zu können. Wir wollen 
endlich dieſe Ziele nicht im Wege des Umſturzes 
des Beſtehenden, ſondern in jenem ruhiger und 
ſtetiger Fortentwickelung anſtreben, weil nur jo Wer 
ſchaffenes auch die Gewähr einer Dauer in 
ſich trägt. 

London, 31. Mat. Ueber den Seekampf, der 
bei Iquique zwiſchen den Schiffen der beiden kriege; 
riſchen ſüdamerikaniſchen Republiken Chile und Peru 
ſtattgefunden hat, kommen eine Reihe von Erzah⸗ 
lungen. Der kleine Seekrieg war ohne Frage, in 
Verhältniß zu den engagirten Streitkräften, einer der 
blutigſten der neueren Zeit. Am 23. oder 24. 
Mai — aus den eingelaufenen Depeſchen iſt das 
Datum nicht ganz genau zu erſehen befand ſich 
die chileniſche Korvette „Esmeralda“ und der chile 
niſche Aviſo „Cavadonga“ auf dem Wege nach 
Iquique, um dieſen feindlichen Hafen zu blokiren. 
Das chileniſche Panzerſchiff „Admirante Cochrane, 
das einige Tage vorher ſich an derſelben Stelle be⸗ 
fand, war weiter in See gegangen. Das peruaniſche 
Geſchwader hatte von dieſem Umſtande Kenntniß und 


ſofort machten ſich die beiden ſtarken peruaniſchen] oder nicht. 
und „Huascar“ auf 
den Weg nach Iquique, um die feindliche Korvette[ Wremja“ iſt der Advokat Turtſchaninow zum Ver- 
Ls gelang! theidiger Solowiew's auserſehen. 


Panzerſchiffe „Independencia“ 


und den feindlichen Aviſo zu erreichen. 


63734 


im]! 
Außerdem haben aber ge-. 


Panzerſchiff „Independencia“ ſo zu beſchießen, daß 
es faſt als ganz zerſtört, faſt als Wrack gelten 


Kampfes bleibt ſomit noch das einzige Schiff, der 
„Huascar“, übrig, das ſich übrigens auch zurück⸗ 


eine Panzerſchiff, den „Huascar“, übrig hat. 


Gleich-] 55 Gruppen Revolutionäre, welcher der Nationa- 


den beſtehen, Urtheile fällen. Unter den hier Ver- 
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ihnen, den beiden Schiffen zu begegnen und nun Die Zeitungen bringen die Nachricht, daß der 
gann der Kampf zwiſchen den ſehr ungleichen] Fürſt von Bulgarien nach Paris gereiſt ſei, um ſich 
äften. mit der Tochter des dort weilenden Fürſten Juſſu⸗ 
Auf peruaniſcher Seite war eine außerordent⸗ pow zu vermählen. Wenn dies mehr iſt als bloßes 
liche llebermacht. Die „Independencia“ iſt eine] Gerücht, jo wählt Fürſt Alexander ſich zwar einen 
Panzerfregatte, im Jahre 1865 in London erbaut, enorm reichen, aber auch eben ſo zähen Schwieger⸗ 
13 Kuoten in der Stunde laufend, mit einer Ma- papa. Vielleicht überwiegt indeſſen diesmal der 
ſchine von 550 Pferdekraft, bewaffnet mit 22 Arm- Ehrgeiz des Fürſten Juſſupow deſſen Geldgeiz, jonft 
ſtrongkanonen von ſehr ſtarkem Kaliber. Ein Offi- [würde die Partie vor der Hand keine ſo glänzende 
zier, der Nordamerikaner von Geburt iſt, befehligte] ſein, als man wohl glaubt. Juſſupow hat ein 
e. Der „Huascar“ iſt ein gepanzerter Monitor] Jahreseinkommen von mehreren Millionen Rubeln, 
mit einem beweglichen Panzerthurm. Er hat eine ganze Gouvernements in Rußland gehören ihm, alle 
Maſchine von 300 Pferdekraft, zwei Annſtrong-ſeine Häuſer in Petersburg find. wahre PBaläfte, 
Kanonen in ſeinem Panzerthurm und zwei auf der wenn man fie nämlich von außen anſieht. Es find 
Brücke. Er bietet den feindlichen Geſchützen jehrferit wenige Wochen her, daß Fürſt Juſſupow vom 
wenig Spielraum, da ſchließlich beinahe nur ſein] Friedensrichter wegen Nichtbefolgung der Polizeivor⸗ 
Panzerthurm einen Zielpunkt bildet. Er iſt inf ſchriften über die Reinlichkeit im Innern der Höfe 
Liverpool in der berühmten Schiffswerft von Leard und Häuſer und wegen Unbeachtetlaſſens verſchiede⸗ 
Brothers gebaut. Die chileniſchen Schiffe dagegen Iner Warnungen der Polizeirevieroffiziere zu einer 
find beide aus Holz, das eine von 200, das andere] Gefängnißſtrafe von vier Wochen verurtheilt wurde. 
ſogar nur von 80 Pferdekraft, das eine nur mit] Das Urtheil iſt ſo gefällt worden, daß es in keine 
2 Kanonen und 180 Menſchen, das andere jogar | Geldbuße umgewandelt werden kann, und wurde 
ur mit 2 Kanonen und einer Bemannung von ausdrücklich jo gefällt, weil die Unordnung in den 8 
50 Perſonen. Juſſupow'ſchen Häuſern und Grundſtücken bekannt 
Bei fo ungleichen Kräften war der Ausgang fift und weil durch Zeugen bewieſen wurde, daß alle 
des Kampfes vorauszuſehen. Die kleinen hölzernen] Bitten und Reklamationen der Hausverwalter beim 
chileniſchen Schiffe haben ſich tapfer gewehrt, aber] Fürſten nichts fruchteten. Es iſt Thatſache, daß 
fie konnten den Anſturm der beiden gepanzerten von allen Privatbeamten der ruſſiſchen hohen 
Sie ſahen] Ariſtokratie die Juſſupow'ſchen am ſchlechteſten be⸗ 


dem anderen. chil 
te 


d * ſprengen. Vorher war es aber den 
beiden Schiffen noch geglückt, das peruaniſche 


ſicht auf die in dem Geſundheitezuſtande der Groß⸗ 
fürſtiu Maria Pawlowna eingetretene Beſſerung die 
für heute in Ausſicht genommene Reiſe von Livadia 
nach Petersburg aufgegeben. Der Kaiſer wird ſich 
vielmehr ſeiner Zeit von Livadia direkt nach Berlin 
zur Feier der goldenen Hochzeit des deutſchen Kaiſer⸗ 
paares begeben. 


Von allen den Streitkräften dieſes entſetzlichen 


nehen mußte, weil es annahm, daß ein Geſchwader 
von chileniſchen Panzerſchiffen in der Nähe wäre. 
Jedenfalls war es aber den peruaniſchen Siegern 
nicht gelungen, die Blokade des Hafens Jauique zu 
prengen, um ſo mehr, als Peru heute nur noch das 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Juni. Wenn Pfingſten naht, jo 
ſtellt ſich auch bei jedem Menſchen die Neijeluft ein 
und jo war es auch bei dem diesjährigen Pfingſt⸗ 
feſt. Leider erlaubten es die Geldmittel bei den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen Manchem nicht, eine 
größere Tour zu unternehmen, um jo mehr wurden 
die in jo reicher Fülle gebotenen Vergnügungen in 
nächſter Nähe unſerer Stadt benutzt, um in friſcher 
Luft bei beſter Pfingſtſtimmung wenigſtens während 
der Feiertage Sorge und Kummer des Alltagslebens 
zu vergeſſen. Es blickten denn auch am Sonnabend 
nicht uur die Reſtaurateure der Umgegend, welche 
diverſe Kuchen und Braten für bungrige, und ganz 
enorme Quantitäten „Stoff“ für durſtige Seelen 
bereit hielten, zum Himmel, auch das Publikum jap 
dem „Pfingſtwetter“ erwartungsvoll entgegen und 
als ſich am Sonnabend Abend der Horizont mit 
Wolken dunkel umzog, legte ſich auch manche Stirn 
in Falten, klärte ſich jedoch am erſten Feiertag bald 
wieder auf, als beim Erwachen heiterer Sonnen- 
ſchein in's Zimmer blickte und zu einem Morgen- 
ſpaziergang einlud und jo entwickelte ſich ſchon am 
frühen Morgen ein reges Leben auf den Straßen. 
Der Extrazug nach Berlin konnte nicht Alle auf⸗ 
nehmen, welche ſich auf dem Bahnhofe zur Mitfahrt 
eingefunden hatten, und auch der Extrazug aus 
Berlin war ſehr zahlreich beſetzt; in Folge deſſen 
hatten ſich auch die Fahrten nach Rügen und 
Swinemünde eines ſehr ſtarken Zuſpruchs zu er⸗ 
freuen. Durch den „Kaiſer“ wurden am erſten 
Feiertage circa 400 Perſonen nach Swinemünde, 
durch den „Kronprinz Friedrich Wilbelm“ ca. 200 
Perſonen nach Rügen befördert. Nach dem Haff 
unternahmen 8 Dampfer Vormittags Touren, welche 
fi ſämmtlich zahlreicher Betheiligung zu erfreuen 
batten. Auch der „Wolliner Greif“ war gut be⸗ 
ſetzt, und behalten wir uns über deſſen intereſſante 
Fahrt nach dem Kaſeburger Durchſtich einen näheren 
Bericht vor. An den Nachmittagen war natürlich 
Gotzlow und Frauendorf das Ziel aller Vergnü⸗ 
gungsluſtigen und waren 19 Dampfer kaum im 
Stande, alle die Andrängenden zu befördern und 


Petersburg, 28. Mai. Aus Kiew wird der 
„Stay. Korr.“ berichtet: „Das hieſige Kriegsge⸗ 
richt wird der Reihe nach über nicht weniger als 


litat nach aus Ruſſen, Polen, Deutſchen und Ju- 


hafteten ſind viele ſtark kompromittirt und werden 
wahrſcheinlich zum Tode verurtheilt. Jede Woche 
finden jetzt in Kiew Hinrichtungen politiſcher Ver⸗ 
brecher ſtatt. Unſere Stadt hat das Anſehen eines 
großen Grabes. Alles iſt hier ernſt und düſter 
und die Mehrzabl der Bewohner in tiefe Trauer 
gehüllt. Am 21. d. M. ſollte ein ſiebzehnjähriges 
Madchen, eine Unbekannte, weil ſie trotz zweihundert 
Ruttenſtreiche, mit denen ſie in der Unterſuchung 
regalirt wurde, ihren Namen nicht nennen wollte, 
gehängt werden. Das Madchen ſieht aber vornehm 
aus. Als man daſſelbe auf den Hinrichtungsplatz 
geſchleppt hatte und das junge, blühende Geſchöpf 
des Galgeus anſichtig wurde, da begann ſie zu 
ſchluchſen und verfiel bierauf in Ohnmacht. Es 
mußte ein Doktor geholt werden und ſo wurde die 
Vollziehung des Urtheils aufgeſchoben, denn man 
wollte nicht eine Ohnmächtige hängen. Am nächit- 
folgenden Tage, als das Mädchen die Beſinnung 
gewann, erklärte jie, daß fie Willens ſei, dem Ge- 
richte ihren Namen anzugeben. Sie wurde des halb 
nochmals vernommen, wobei ſie die Mittheilung 
machte, daß ſie eine Nichte des ruſſiſchen Reichs ⸗ 
kanzlers ſei und Natalie Fürſtin Gortſchakow heiße. 
Dieſe Angabe erregte ſelbſtverſtändlich das größte 
lufſehen und in Folge deſſen wurde auch die Boll⸗ 
führung des Urtheils abermals ſiſtirt. Jetzt wer⸗ 
den Recherchen angeſtellt, ob dieſe Angabe wahr ſei 


Nach der „Novoe 


Petersburg, 30. Mai. 


Sc Petersburg, 31. Mai. eure die lage 
Ruſſe“ erfährt, hat der Kaiſer Alexander mit Rüde 


* 


eine Stunde Zeit, die ich nicht beſſer ausfüllen 
kann, als durch eine Unterhaltung mit Ihnen. Ich 
bin während deſſen wenigſtens von Bittſtellern, von 
denen ich überall, wohin ich mich wende, umlagert 
werde, ſicher. Sehen Sie, fuhr der Fürſt fort, 
dieſe Maſſe Papiere. Das ſind Alles Briefe, in 
denen man mich um Beſtellungen bittet und da⸗ 
bei bin ich noch nicht zwei Stunden hier in 
Berlin. 

Der Interviewer ſchildert den Prinzen — 
und wir können beſtätigen, daß ſeine Schilderung 
jo ziemlich zutrifft — als eine ſompathiſche, ſtramme, 
militäriſche Erſcheinung, die auf den erſten Blick 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem jungen Lulu, dem 
Sohn Napoleons II. hat; allerdings nur auf den 
erſten Blick, da der Kopf feiner iſt und da aufer- 
dem die elegante und ſo ſehr viel größere Figur 
des Fürſten Alexander die Aehnlichkeit ſtört. 

Der Fürſt erzählte, daß er ſeine Reiſe durch 
Europa in ſo kurzer Zeit wie möglich abmachen 
möchte, da die Bulgaren ſo überaus glücklich ſelen, 
daß ſie endlich einen Fürſten für ſich hätten, daß 
ſie buchſtäblich voll Eiferſucht über jede Stunde wa⸗ 
chen, die er den Großmächten widme. Er bemerkte 
übrigens, daß man ſich nicht denken könne, wie viele 
Bitten er erhalten habe, ſich von Journaliſten „in⸗ 
terviewen“ zu laſſen. Dies ſei der dritte derartige 
Beſuch, den er angenommen habe und zwar habe 
er in Darmſtadt den Korreſpondenten der „Köln. 
Ztg.“, in Wien den des „Daily Telegraph“ em⸗ 
pfangen. Ueber feine politiſche Haltung habe 
wenig ſagen können. Er betrachte ſich als ein Kind 
des Vertrages von Berlin und er glaube, er dürft 
niemals den Urſprung ſeines günſtigen Schickſals 
verleugnen. Bei ſeinem Abſchied habe ihm der 
Czar geſagt, er möge alles hören, was man ihm 
an den Höfen ſage und dann ſolle er in Tirnowa 
den Berliner Vertrag durchleſen. Uebrigens werde 
er darauf ſehen, daß in kürzeſter Zeit kein 
einziger ruſſiſcher Soldat mehr auf ſeinem 
bulgariſchen Territorium ſei. So verſtände er 
feine Unabhängigket und in dieſem Sinne habe 
er auch mit dem Czaren Vereinbarungen getroffen. 
Die Bulgaren würden die Ruſſen übrigens um jo 
leichteren Herzens abziehen ſehen, als ſie ihrerſeits 
in die bisher von den Unterthanen des Czaren ein 
genommenen bezahlten Stellen und Ehrenämter ein⸗ 
rücken werden. 

Auf die Frage, ob er bereits die Perſonen 
ſeiner perſönlichen und militäriſchen Umgebung ſich 
ausgeſucht habe, meinte der Fürſt, dazu habe er 
eigentlich noch wenig Zeit gehabt. Uebrigens wolle 
er, bis alle Verhältniſſe geregelt wären und bis er 
ſeinen Thron einnähme, unabhängiger Offizier blei⸗ 
ben, der er bisher geweſen. Er habe eine Köchin 
und einen Kammerdiener gehabt — das wäre ihm 
genug geweſen und wenn er dieſem Hausſtande noch 


die Lokale waren alle überfüllt. Wenn jedoch die 
Spaziergänger vermutheten, in Gotzlow Erholung zu 
finden, ſo ſahen ſie ſich getäuſcht, denn Alles war 
zu haben, nur nicht — friſche Luft, dichte Staub⸗ 
wolken lagerten auf allen Wegen und bald war 
jeder Spaziergänger mit dichtem Staub bedeckt. 
Möchten die Herren Reſtaurateure in Gotzlow bei 
dem enormen Geſchäft, welches fie bei günſtiger 
Witterung machen, doch auch gegen das Publikum 
ſo viel Rückſicht nehmen, daß ſie die Wege während 
der Sommermonate ſprengen laſſen. — Trotz des 
ſtarken Verkehrs nach außerhalb waren auch die 
Theater in der Stadt recht gut beſetzt, ebenſo war 
der an den Feiertagen wieder eröffnete Stadtpark 
bis zum letzten Platz beſetzt, wo das Konzert des 
Colberg'ſchen Infanterie-Regiments Nr. 9 unge- 
theilten Beifall fand. 

— Am 22. und 23. Juni d. J. findet in 
Berlin eine freie Verſammlung deutſcher Baugewerks⸗ 
meiſter ſtatt, auf welcher wichtige gewerbliche Fragen, 
ganz beſonders aber die Neugeſtaltung des Innungs- 
weſens erörtert werden ſollen. 

— Der Rittergutsbeſitzer Major a. D. von 
Wedell-Blankenſee iſt am 27. d. Mts. 
zum Kreistagsmitgliede im Wahlverbande der grö- 
ßeren ländlichen Grundbeſttzer des Pyritzer Kreiſes 
gewählt worden. 5 

— Auf dem Rittergute Cuſſerow ertranken 
am 27. d. M. zwei junge Leute durch Unvorſich⸗ 
tigkeit bei der Schafwäſche. Dieſelben ſcherzten mit 
mehreren ebenfalls bei der Schafwäſche beſchäftigten 
jungen Mägden, eine der letzteren warf ihren Pan⸗ 
toffel in den See und forderte die Verunglückten 
auf, ihr denſeiben zurückzuholen. Hierbei geriethen 
Beide an eine ſehr tiefe Stelle des See's und er- 
tranken, ehe Hülfe herbeigeſchafft werden konnte. 

— Für diejenigen Luxus- und Zuchtpferde, 
welche auf der in der Zeit vom 14. bis 18. Juni 
d. J. in Königsberg ſtattfindenden Ausſtellung aus- 
geſtellt werden und unverkauft bleiben, wird auf der 
Königlichen Oſtbahn und hinterpommerſchen Eiſen⸗ 
bahn eine Transportbegünſtigung in der Art ge- 
währt, daß für den Hintransport die volle tarif- 
mäßige Fracht berechnet wird, der Rücktransport auf 
derſelben Route an den Aueſteller aber fracht⸗ 
frei erfolgt, wenn durch Vorlage des Origtnal⸗ 
Frachtbriefes beziehungsweiſe des Duplikat Trans- 
portſcheines für die Hintour, ſowie durch eine Be⸗ 
ſcheinigung des Ausſtellungs-Comitees nachgewieſen 
wird, daß die Pferde ꝛc. ausgeſtellt geweſen und 
unverfauft geblieben find und wenn der Nüdtrans- 
port innerhalb acht Tagen nach Schluß der Aus- 
ſtellung ſtattfindet. 

— In der Nacht vom 30.31. v. Mts. ftat- 
teten Diebe dem Lokal des Gaſtwirths Schwebs in 
Grabow, Gießereiſtraße 34, einen Beſuch ab und 
entwendeten mittelſt Einbruch Wurſt, Butter und 


Köppen bierſelbſt, in der Zabelsdorfer Straße ee ürde, na er feim 
wohnhaft, ſein Komplice geweſen. Durch die hie- Paris ö rledigt habe, 
ſige Polizei wurde ſofort in der Wohnung des zu feinen neuen Unterthanen ER 
Köppen eine Hausſuchung vorgenommen und bei|fich nicht vorſtellen, wie die Bulgaren ji r 
derſelben fand man in einem Kachelofen ein Packet] freuen, ihren Fürſten zu empfangen und w V. 
mit Wurſt und Butter und einen leinenen Beutel] bereitungen fie für ſeinen Empfang treffen. Von 
mit 42,50 M., welche von Schwebs als Eigen- jeder Stadt, von jedem kleinſten Dorfe ſeien ihm 
thum rekognoscirt wurden. Außerdem wurden] Programme für die Feſtlichkeiten zu ſeinem Empfang 
17 Dietriche, ſowie anderes Diebeswerkzeug vorge- zugegangen. Er wiſſe wohl, daß dies nicht ſeiner 
funden. f Perſon gelte, da man ihn nicht kenne. Die Freude 
— Geſtern Nachmittag machte der Klempner- rühre daher, daß die Bulgaren entzückt ſeien, end⸗ 
meiſter Wendorf in feiner Wohnung in der, lich für ſich einen Fürſten zu beſitzen, wonach ſie 
Wilhelmſtraße ſeinem Leben durch Erhängen ein vor- ſich fo lange geſehnt hatten. 
schnelles Ende. . 8 
Ziüllchow, 2. Juni. Geſtern in den Mor- 
genſtunden bemerkte der Schloſſermeiſter Mielentz in 
jeinem Haufe Kirchenſtraße Nr. 3 einen brandigen 
Geruch und bald ſtellte ſich heraus, daß in einer 
Parterre-Wohnung, deren Inhaber am Tage vorher 
verreiſt war, Feuer ausgebrochen war. Allen An⸗ 
zeichen nach liegt eine vorſätzliche Brandstiftung vor. 
Greifswald, 1. Juni. Die Stralſunder Ge- 
werbe-Ausſtellung wird auch aus unſerer Stadt 
recht zahlreich beſchickt werden; vor einigen Tagen 
find. bereits mehrere Waggons mit Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden vom hieſigen Bahnhofe abgegangen und 
dürften ſich circa 50 Induſtrielle und Gewerbe⸗ 
treibende mit Proben ihrer Erzeugniſſe betheiligen. 
— Der hieſige Kriegerverein veranſtaltet zur Vor⸗ 
feier der goldenen Hochzeitsfeier unſeres Kaiſer⸗ 
paares am 8. Juni in Vogler's Etabliſſement 
ein patriotiſches Feſt, deſſen Ueberſchuß zum Beſten 
der Wittwen verſtorbener Kameraden beſtimmt iſt. 


Vermiſchtes. 

— Der Pariſer „Globe“ veröffentlicht in 
ſeiner letzten Nummer den „Interview“, zu deſſen 
Gegenſtand ein Korreſpondent des „Globe“ den 
Prinzen Alexander von Battenberg im Hotel Kai⸗ 
ſerhof gemacht hat. Der als Interviewer in dle 
Welt hinausgeſendete Korreſpondent war zuerſt nach 
Wien gereiſt, traf aber dort den Prinzen nicht mehr 
an, soogegen ihm der Graf Andraſſy eine Empfeh⸗ 
lung an den Fürſten von Bulgarien mitgab. Der 
nächſte Zug führte ihn nach Berlin: Hier ließ er 
ſich im Hotel Kaiſerhof anmelden und zwei Stun⸗ 
den jpäter erhielt er die Antwort, daß dem Fürſten 
ſein Beſuch angenehm ſein werde. „Der Prinz“, ſo 
erzählt unſer Interviewer von der Pariſer Kollegin, 
„bewohnt die Zimmer acht und neun im Kaiſer⸗ 
hof. Er ſagte ſeinem Beſucher, daß er ſehr froh 
ſei, einen Pariſer Journaliſten begrüßen zu können, 


— 


Komitat einen Haſen, und zwar einen lebenden, zum 
Verkauf gebracht. Das Auge des Geſetzes wacht 
aber auch dort, wo das flovakiſche Kompatriot es 
nicht ahnt. So geſchah es denn, daß der zappelnde 
Lampe die Aufmerkſamkeit eines Konſtablers auf ſich 
zog, der denn auch nicht unterließ, mit ſchreclich 
ernſter Miene dem Slovaken begreiflich zu machen, 
welcher großen Uebertretung er ſich ſchuldig gemacht, 
indem er in der Schutzzeit Wildpret verkaufe. Der 
„arme“ Slovak ſchien ſich reſignirt in ſein Schick⸗ 
ſal zu fügen und ließ ſich ruhig einführen. Der 
gute Mann war jedoch nicht auf den Kopf gefallen 
und unterwegs ließ er plotzlich den Haſen laufen, 
der zur nicht geringen Ueberraſchung der Paſſanten 
durch die Gaſſen jagte. Ob es Jemandem gelang, 
den Flüchtling zu erhaſchen, wiſſen wir nicht, wohl 
aber, daß unſer Slovak ſich dieſen Vorfall zu Nutze 
machte. Als ihm nämlich der Konſtabler darüber 
Vorwürfe machte, daß er das corpus delicti, den 
Haſen, entſchlüpfen ließ, antwortete er: „to je nicht 
Haas, ſondern Katz.“ — „Was, eine Katze?“ — 
„Ja, ſeltene, ſchöne Katz, dorum hob' verkaufen 
woll'n.“ Schließlich mußte der Konſtabler ſich da⸗ 
mit zufrieden geben, denn er konnte ja nicht den 
Beweis erbringen, daß das corpus delieti wirklich 
ein Haſe und nicht eine Katze geweſen. 8 

— Wie die Nihiliſten zu fo großen Summen 


ausgeſchlagen und die Zunge erheblich verletzt. Sein 


genſchirm.) h 
ſich am geſtrigen Nachmittage über Leipzig und 
deſſen nächſte Umgebung entluden, ereignete ſich auch 


Summe an einem näher beſtimmten Orte zu de⸗ 
poniren, nicht nachzukommen. So hat ſich erſt die- 
ſer Tage herausgeſtellt, daß ein vor Kurzem ver⸗ 
ſtorbener Petersburger Wein⸗ und Fruchthändler 
nicht weniger als 30,000 Rubel an Unbekannte 
ausgezahlt habe, welche ihm ſchriftlich gedroht haben, 
ihn zu ermorden, wenn er ihrem Befehle nicht nach⸗ 
kommen, oder gar der Polizei die Briefe übergeben 
würde. Dieſer Tage erhielt ein dortiger Gelehrter 
einen Brief, durch welchen er aufgefordert wurde, 
7000 Rubel an einem gewiſſen Orte zu deponiren, 
andernfalls würde er ſelbſt oder irgend ein ihm lie⸗ 
bes Familienglied vergiftet werden, da, ſo heißt es 
im Briefe, — man jetzt Ungehorſame mit dem Re⸗ 
volver nicht beſtrafen kann. Der erſchrockene Ge⸗ 
lehrte eilte, ohne ſich irgend einer Perſon im Hanſe 
anzuvertrauen, zum Polizeichef Surow und zeigte 
ihm den Brief. Es wurden ſofort Anſtalten ge⸗ 
troffen, die geforderte Summe am beſtimmten Orte 
zu deponiren, aber auch ſich der fie abholenden Per- 
ſon zu verſichern. Man kann ſich das Erſtaunen 
des Gelehrten vorſtellen, als er hörte, daß die ver- 
haftete Perſon die Bonne ſeiner Kinder iſt, die der 
nihiliſtiſchen Verſchwörung angehört. Die Menſchen 
laſſen ſich immer weniger durch Drohbriefe ein- 
ſchüchtern, und eine Folge hiervon wird auch die 
Erſchöpfung der nihiliſtiſchen Reichskaſſe fein, von 
der, wie man ſagt, ſchon bedeutende Summen in 
die Hände der Regierung gefallen find. 

— (Geſtändniß eines Mordes während der 
Eiſenbahnfahrt.) Auf der Strecke von Torgau nach 
Eilenberg meldete dieſer Tage ein Paſſagier vierter 
Klaſſe dem Zugführer, es habe ihm eben ein Mit⸗ 
reiſender in der Trunkenheit anvertraut, daß er vor 
ungefähr 10 Jahren in der Nähe von Pol. Liſſa 
einen Förſter erſchoſſen, weil ihn dieſer bei einem 
Holzdiebſtahle ertappt und, durch Gegenwehr gereizt, 
den linken Arm zerſchlagen habe. (Die Narben 
fanden ſich bei der Unterſuchung.) Außerdem hatte 
dieſer Zuſammenſtoß mit dem Forſtbeamten noch die 
Folge für ihn gehabt, daß er drei Monate hinter 
Schloß und Riegel habe ſitzen müſſen. Der Zug- 
führer meldete das Alles auf der nächſten Station 
und hierauf wurde die Feſtnahme beider Reiſenden 
angeordnet; doch wurde ſpäter nur der angebliche 
Mörder an der Weiterreiſe gehindert, da die Pa⸗ 
piere der andern Perſon vollſtandig in Ordnung be⸗ 
funden wurden und der Mann auch von einem an⸗ 
weſenden Landsmann recognoscirt werden konnte. 
Die angeſtellten Recherchen werden weiteres Licht in 
die Sache bringen. n 

— Ein Unglücksfall aus einer Veranlaſſung, 
wie ſie wohl noch nicht dageweſen ſein dürfte, hat 
ſich in Erkner zugetragen. Der dortige Gaſtwirth 
B. brachte am Montag Abend eine Tonne Weiß⸗ 
bier in ſeine Schänkſtube und mußte dabei dieſelbe 
wegen des ſehr beſchränkten Raumes kanten. Das 


baar Geld. Der eine der Einbrecher wurde durch | eine Ordonnanz hinzufüge, jo jei er ſehr reichlich B ſtätigt den baldigen Einmarſch in das Sandſchak 
5 die Grabower Polizei ſchon am nächſten Tage er- verſehen. Neuerdings ſei er übrigens in die Noth⸗ Fol Novibazaur. 
ma—itttelt und derſelbe geſtand, daß der Arbeiter Franz] wendigkeit verſetzt, ſich einen Gehetär anſchaff 


N mußte; der aß oden hatte dem Dedauerns⸗ 
then die Kinnlade zerſchmettert, mehrere Zähne 


Zuſtand wird als ſehr bedenklich geſchildert. 
Vollkommene Hochachtung. Bei einer Haus⸗ 
ſuchung fand die Polizei in Paris folgenden Brief 
eines Advokaten an ſeinen Klienten: „Mein Herr! 
Ich bedauere, Ihnen mittheilen zu müſſen, daß alle 
meine Bemühungen, Ihr Strafmaß herabzuſetzen, 
vergebens waren. Sie ſind wegen wiſſentlichen 
Meineides zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Em⸗ 
pfangen Sie, mein Herr, den Ausdruck meiner voll 
kommenen Hochachtung. Ihr N. N.“ 

— Aachen. Vom hieſigen Zucht⸗Polizei⸗ 
gerichte wurden elf Bauemburſchen aus Niederzier 
bei Düren wegen einer einem ungetreuen Ehemann 
gebrachten Katzenmuſik, wegen Austreiben des Treu⸗ 
loſen mit ſeiner Zuhälterin während der Nacht aus 
dem Haufe und wegen Abbruch des Hauſes — der 
Rädelsführer zu 6, die Uebrigen zu 3 Monat Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. In den Dörfern bei Düren 
wird ein folder Akt von Lynchjuſtih „Thierchenfahren 
genannt. Im Bergischen nennt man es Thier- oder 
Tyrjagen. Der ganze beim Torjagen übliche Auf- 
zug erinnert an altgermaniſches Herkommen. Die 
Veranſtalter des Tyrjagens find dieſelben jungen 
Leute des Dorfes, welche in der erſten Mainacht 
ein Gericht über die Jungfrauen und Jünglinge 
des Dorfes halten und je nach ihrem Wahrſpruche 
den Mädchen ihre Burſchen und den Burſchen ihre 
Maimädchen zutheilen und das Maikonigspaar wäh⸗ 
len. Beim Tyrjagen erſcheinen die Burſchen ver⸗ 
mummt, tragen auf dem Kopfe nachgebildete Thier⸗ 
köpfe und führen auch den auf eine Stange geited- 
ten Roßſchädel mit ſich. Erinnert das Wort „Tyr“ 
vielleicht an Thor, ſo weiſt der Pferdekopf unbedingt 
auf Wedan hin. Ein furchtbares Geheul wird 
unter Peitſchenknall, unter dem Zuſammenſchlagen 
von Topfdeckeln und Gießkannen vor dem Haufe 
des Böſewichts erhoben. Früher wurde er aus dem 
Bette geholt und zur Verantwortung gezogen, ja ſo⸗ 
gar weidlich durchgeprügelt. Die Furcht vor den 
Schrecken des Tyrjagens war eine allgemeine und 
fanden ſich ſogar die Herrſcher des bergiſchen Landes 
veranlaßt, das Tyrjagen mit äußerſt ſchweren Strafen 
zu belegen. 

Leipzig, 26. Mai. (Gerade in den Re⸗ 
Bei Gelegenheit der Gewitter, welche 


beeilte, das ſchützende Dach der Häuſer zu erreichen. 
Auf einmal befand ſich die ganze Geſellſchaft in 
einem Feuermeere, während der im Momente nach- 
folgende Donner davon Zeugniß ablegte, daß der 
Blitz in unmittelbarſter Nähe eingeſchlagen haben 
müſſe, von der Geſellſchaft aber waren 4 Perſonen, 
3 Damen 1 Herr, welche zuſammen ein Stück vor 
den Uebrigen hergegangen waren, verſchwunden. Als 
ſich die Letzteren von ihrem Schreck erholt hatten, 
fanden ſie ihre Begleiter zerſtreut auf der Erde lie⸗ 
gend auf, und ſtellte es ſich ſehr bald heraus, daß 
der Blitz gerade in den Regenſchirm der einen 
Dame, der 18 Jahre alten Tochter eines hieſigen 
Gewerbtreibenden, eingeſchlagen hatte. Die Dame, 
welche ſammt ihren beiden Begleiterinnen und dem 
Herrn nicht wußte, wie ihnen geſchehen war, kam 
ſehr bald wieder zu ſich, hatte aber mehrfache Brand⸗ 
wunden an der linken Seite der Stirn, an der auch 
die Haare verſengt waren, ſowie am Oberkörper und 
dem einen Fuße erlitten, auch fehlte ihr der Obr⸗ 
ring aus dem linken Ohre, nicht minder waren die 
Kleider arg beſchädigt und namentlich die Zeug⸗ 
ſtiefelchen in Stücken von den Füßen berunterge- ⸗ 
riſſen, während der Schirmſtock zerſplittert und ein 
Paar Stäbe des Schirmgeſtells zerbrochen waren. 
Auch die Kleidung der übrigen drei Perſonen war 
zum Theil zerriſſen, ohne daß dieſelben an ihrem 
Körper Spuren der Einwirkung des Blitzes da⸗ 
von getragen hatten. Die unmittelbar betroffene 
Dame, welche nachher von ihren Begleitern mittelſt 
einer Droſchke nach Hauſe gebracht wurde, muß 
zwar noch das Bett hüten, hat aber ſonſt merk⸗ 
würdigerweiſe nicht den geringſten weiteren Schaden 
erlitten. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bien, 1. Juni. Heute Nacht iſt Giskra im 
Kurort Baden geſtorben. | 

Wien, 1. Juni. Im Hinblick auf den beab⸗ 
ſichtigten Einmarſch der öſterreichiſchen Truppen in 
Fribowpriepole und Bielopalje erließ die Pforte 
neuerlich einen Erlaß an die Bevölkerung, in wel⸗ 
chem Todesſtrafe Denjenigen angedrotzt wird, welche 
ſich den öſterreichiſchen Truppen widerſetzen. Zur 
gleich konzentrirte die Pforte 7000 Mann im 
Diſtrikt zur Niederbaltung jedes etwaigen arnauti⸗ 
ſchen Aufſtandverſuchs. Geſtern ging Anprafiys 
Note ab, in welcher die Zuſtimmung zu Waddington's 
zweitem Vorſchlage in Betreff der griechiſch-türkiſchen 
Grenzfrage ausgeſprochen wird. 

Wien, 1. Juni. Offiziöſe Kommunigues in 
mehreren Blättern beſtatigen in vorſichtiger Form 
die Angaben betreffs der bevorſtehenden öſterreichi⸗ 
ſchen Beſetzung von Novibazar. Die Beſetzung dürfte 
ſich bis zur Limlinte erſtrecken. Die Arnauten find 
neuerdings deshalb wieder von der Pforte beſchwich⸗ 
tigt worden. 

Wien, 1. Juni. 


Die „Montagsrevue“ be⸗ 


Konvention. 

Rom, 1. Junt. 
dauert ungeſchwächt fort. 
ſchädigt. : 

In Ober Italien leidet die Gegend von 
Pavia bis Cremona durch heftige Ueberſchwem⸗ 
mungen. 

London, 1. Juni. Laut Nachrichten aus Ca⸗ 
petown vom 14. Mai hat Kolonel Wood jein Quar⸗ 
tier von Kambula nach Queens Kraal bei dem 
Fluſſe White Umvoloſt verlegt, um die Verbindung 
mit dem General Newdegate zu erleichtern. Cs 
gehen ununterbrochen Transporte zwiſchen Tugela 
und den weit vorgeſchobenen Forts, man bemerkt indeß 
ſelten Zulus. 

Petersburg, 1. Juni. Ein Ükas vom 26. 
Mai beſtimmt, daß die dritte innere Orientanleihe 
zum Betrage von 300 Millionen Rubel ausgegeben 
wird. 


Mod, den A, dea Ae 7 uh 
Wolf's garten.“ 
Große 8 

Vocal- und Instrumental- 

Goncert, | 


gegeben vom 


Stettiner Gesang- Verein, 


unter Leitung jeines Dirigenten Herrn 
Hart 


und der Kapelle des 34, Negiments, 
unter Leitung des = 

Herrn Jancovius, “ 

zum Beſten der hiefigen 2 


Diakonissen- u. Kinderheilanstalt. 


Zur Aufführung kommen für Orcheſter u. A: 
Ouv z. Or. „Euryanthe“ von F. M. v. Weber, 
Nocturno don Choyin, 2 Ungariſche Tänze von 
Brahms, Ouvertüre zu „Maria Stuart“ von Vier⸗ 
ling (neu), Ouv zur Op „Zampa“ von Herold 
und „Ave Maria“ gon Schubert. 

Für unerchor. Vier nene Chöre von 
M Blumner, Leonhard R. atiebel, H. Hoff mann, 
C. Reinicke, ſowie 1 Lid aus dem 16. Jahrhur⸗ 
dert für Bariton⸗Solo, Chor und Orcheſter von 
C. Biſchoff und 1 Chor unisono mit Begleitung 
von Harmoniamufit von Köſporer. 


Der Ausbruch des Actna 
Caſtiglione iſt arg be⸗ 


da alle Journale von Paris ſeine Wahl zum Für⸗ 
ſten von Bulgarien ſo freundlich beſprochen hätten. 
Ich habe um zwölf Uhr Audienz beim Kaiſer Wil⸗ 
helm und da es erſt elf Uhr iſt“ — meinte er, 
als der Journalist ſich entſchuldigen wollte, daß er 
ſeine Zeit in Anſpruch nähme, — „habe ich noch 


Billets a 50 Pfg. ſind zu haben in den Muſikalien⸗ 
handlungen der Herren Sumon und Witte, im 
Poſamentiergeſchäft des Herrn Rieel (Pölitzer⸗ und 
Kronprinzenſtr.⸗Ecke), beim Kaufmann Herrn Rlelert 
in Grünhof u. Herrn N. Kuckhahm in Grabow. 

An der Kaſſe 75 Pfg. 


Der Vorſtand. 


gekommen find, über welche ſie allem Anſcheine nach | folgender, beinahe unglaublich klingender Vorfall. 
gebieten, darüber hatte man ſich bis jetzt den Kopf] In dem Roſenthale war Nachmittags in der vierten 
vergebens zerbrochen. Nach und nach klärt ſich auch Stunde eine Geſellſchaft von etwa 12 Perſonen 
dies auf. Sie ſandten vielfach Drobbrieſe an Per- ſpazieren gegangen, welche ſich auf der linken Seite 
ſonen, von denen ſie annahmen, daß ſie nicht den der großen Roſenthalwieſe befand, als der Regen 
Muth haben würden, der Aufforderung, eine gewiſſe immer heftiger wurde, und welche ſich deshalb ſehr 


